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bu nicht bie .gelgftrafje heraus tornmen roürbeft", fagt er

oertraulidji. ,,©ur hab ich immer gefürchtet, bu tönrtteft bich

3U fehr beeilen uub habe mir barum bie Oettern unb ©afen
etroas fchneller oom £alfe getan, als ihnen recht fein mochte."

©Sie menrt sroifchen ihnen alles befdjloffen unb oerab»

rebet märe, legt er ihr ben ©rrn um, unb fie manbeln in
traulicher ©erbunbenheit [djroeigenb fürbas. Die ©rillen
3irpen; ihr befinnlicher ©horgefang betommt auch roeiterhin
Heine Süden; fo miffen bie beiben füllen Seute, bah fie

mitten, mitten in bem fommerlidjien ©henbfeft brin finb.
©un tönnteft bu es ihm fagen, beult Siesbeth. Sie

muh über ben bummen (Einfall lächeln, ©s märe buch fdjab

um bas ffiefcbenï ber Stunbe. Unb plöfelidj fällt es ihr mie

eine ©rlenntnis auf bie Seele; bas ift ja ber ©Siefenpfab,
ben bu als halbes Sinb im Draum mit ihm gegangen bift!

„©Sarurn fo füll?" fragt ©brbarb Renner, inbem er
ben Schritt anhält. Sie finb fdjon in ben äuhern Sanntreis
bes <5ofes getommen. ©Is fie im Schneeigen oerharrt, fdjlingt
er ben 2Irm enger um fie, er fühlt, bah fie 3U 3weit finb im
roarmem (Einsfein, ©r fühlt, bah in ber überbemütigen SCRagb

bas Iiebenbe ©Seib erblüht unb erglüht ift.
„Seht fihen mir aber noch ein Stünbdjen als gute Sa=

meraben in ber S>interftube 3ufammen", bettelt unb befiehlt
er ihr ins Ohr. ,,©3as ift uns bis jeht für unfer ©ernhaben
3uteil gemorben? ©idjts. Auffahren haben mir müffen, menn

nur irgenbmo eine Dürfalle ging; aber biefen fchönen Stbenb

mollen mir uns nicht nehmen laffen."
(Schluß folgt.)

Zum 70. Geburtstage Otto vonGreyerz'.
(6. September 1933.) Von Ernst Oser.

Dem lauten Seiern bift bu, greunb, nicht holb,
©3ir miffen es. Doch, beiner 3U gebenten,
Stehn mir in eines D aniens Sdjulb unb Solb
Unb freuen uns, bir ©Sunfdf unb ©Sort 3U fdjenten.

Sieben De3ennien! ©3er fie fo erfüllt
©Sie bu, fo lebenstief unb ooll ermeffen,
©3er fo oiel gab unb Schönes uns enthüllt,
Deff bürfen mir Sefchentte nicht oergeffen.

Dir mar bein Schaffen Obern, Suft unb Sicht,
Du fuchteft, um für anbere 3U finben.
Dein ©3erben unb bein 2Birlen ruhten nicht,
©erborg'nen Diefen Schähe 3U entminben.

Dein ©oll unb £anb, fie finb bir roohloertraut,
Die alte 3eit ift bir ein heller Spiegel,
Unb mas bu fchufft aus ihr, mas bu erfdjaut,
Drägt eines gorfchergeiftes äd)ten Siegel.

Spradje unb Sieb, fie finb bir reicher gunb,
Den bu, ber ©3iffenfd>aft 3ur ©hr', gehoben.
©efeit bleibt er, benn aus bes £>er3ens ©runb
Saft bu mit Seimatliebe ihn umrooben.

Sung bliebft bu, greunb, gefunb auch bis ins ©tarl,
©in Smmerfroher, anb're 3u befchroingen.
Den greunben unoerbrüchlid) treu unb ftart,
Unb ftets bereit, bie Sdiranlen 3U be3mingett.

Du haft im ©rünen bir ein Seim erbaut,
Dein Duslulum unb beines gleifees Seile.
2Bol)I hat grau Sorge bir ins Saus gefchaut
Doch gab ber Seele ftraft bir neue Seile.

Ad multos annos bemt! ©3er fieb3ig ift
©Sie bu, ber truht ber ©tahnung feiner Söhre.
Dafs bir ber Serrgott nocfji auf lange grift
©efunbheit unb bes ©eiftes Sicht beroa'hre!

Otto von Greyerz.
Zu seinem siebenzigsten Geburtstag.

©or 3ehn Sahren, als man fein 60. ©3iegenfeft feierte,
gaben feine greunbe unb Schüler eine geftgabe heraus,
ein recht ftattliches ©änbdjen mit anberthalb Duhenb Sei*

trägen: Schitberungen feines Sehens unb feines ©3irtens
unb feines ©inbrudes auf bie ©titroelt. ©3ir fahen ba ooc

uns ein gan3es ©tannesleben ausgebreitet, ein Sehen ooller

bebeutungsooller Seiftungen, fcfsön abgerunbet, beherrfd)t oon

einer Seitibee, oon einem Siel, bas mit oorbilblicher Soti=

feguen3 unb nie erlahmenber ©nergie erftrebi ift.
Das greunbfchaftsbuch oon bamals eqäblt uns oom

©Serben bes ©elehrten unb Dichters. ©Is ältefter Sohn
einer ©farrersfamilie mächft er in ber Stabi ©ern auf,

erlebt er als Sinb fpradjJid) unb im ©emüte bas bürger*
lieh flüchte ©ern ber fe<bs3iger unb fieb3iger Sahre. SBic

ftar! unb beftimmenb bie Sugenbeinbrüde aus ber Sprache,

aus bem geliebten ©ernbeutfch in feinen oerfchiebenen gor*
men mie fie 3U Saufe, auf ber Straffe unb in ber Schule,

auf bem ©3ochenmarit unb in ben ©atrbierhäufern ge*

fprocben auf ihn mirlten, fdjilbert er felber in einem

Sapitel feines großen ©Series über ben „Deutfehunterricht
als ©Seg 3ur nationalen ©Ziehung", bas hier in ber gefh

fdjrift abgebrudt ift. jj ©Sir lönnen ber ©erfudjung rticht

miberftehen, bie padenbfte Stelle baraus mit ©rlaubnis bes

©erlages mieber3ugeben. (Siehe unten.) — ©ach oollenbefa
Stubien —- an ben Sochfchulen in ©ern, ©öttingen, Se#
unb ©aris — tarn bie Sehrftelle an bem amerifanifflp
©obert=©oIlege in itonftantinopel mit erlebnisreichen geri®
manberungen im ©ulgarenlanb. 1891 mürbe er DeutfchWP
am ffierner ©pmnafium. ©ber fdjon 6 Sahre fpäter M
er fichi an 'bas bamals neue fianbesersiehuügsheiw
©Iarisegg berufen, mo er bis 1915 mit Eingabe Deutfch»

Iehrer mar unb fein oben genanntes Stanbarbroerl über ben

Deutfehunterricht fdjrieb. Diefes ©ud) brachte ihm bie oer*

biente ©rofeffur an ber Unioerfität in ©ern ein: 1915 mürbe

er Do3ent, 1916 aufjerorbentlicher unb 1921 orbentlidfer

©rofeffor für ©tetbobit bes Deutfehunterrichts, ber Sprache

unb fiiteratur ber beutfehen S<hroei3.

Die ©rbeit bes gorfchers auf bem ©ebiete ber beutfehen

Sprache, fein ©inftehen für bie ©îunbart als bem reich

oer3meigten ©Sur3elmerl bes gemeinbeutfehen Sprachbaumes,
mit bem biefer aus bem ßrbreich bes ©ollstums bie w
fch-auungs® unb ©emütslraft bes ©usbruds geminnt, ift
ber geftfehrift gebührenb gemürbigt. Das ©er3eichnis feiner

©ublilationen hinten im Suche mit 86 ©Ummern betrifft
3umeift fprachmiffenfchaftlicbe ©rbeiten. ©Sir tonnten es hei»"

nad)t 3ehn Sahren um ein reiches Duhenb ergäben, ©y"
roirb uns ein Sanb oon 423 Seiten angelünbigt (oom ©y
lag grande, ©ern), ber feine neuen „Stubien=31uffähe mu>

©orträge über Sprache unb Schrifttum ber beutfehen Schwei
unb ber öfüidjen beutfdjen ©Ipenlänber" fammelt. ©ine
fchichte ber ©tunbartbichtung ber beutfehen Schtoei3_ift fhy
1924 erfchienen in ber Sammlung „Die Sdjroei3 im beut*

fchen ©eiftesleben", bie er feiner3eit mit einer ©usmahi*

fammlung hiftorifcher ©ollslieber ber beutfehen Schweis ^
öffnet hatte.

9Iber nicht ber ©elehrte allein roirb in ber geftfcm'i

oon 1923 gefeiert. Sie gilt ebenfofehr bem greunb un

görberer ber fchroeiserifdjen unb fpe3iell ber bernifdjen yy
mat ihres ©ollstums, ihrer ©tunbart, ihres ©olfslte
unb ihrer ©ollsbühhe. Sie gilt bem Oehrer, ber m I«
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du nicht die Zelgstraße heraus kommen würdest", sagt er

vertraulich. „Nur hab ich immer gefürchtet, du könntest dich

zu sehr beeilen und habe mir darum die Vettern und Basen
etwas schneller vom Halse getan, als ihnen recht sein mochte."

Wie wenn zwischen ihnen alles beschlossen und verab-
redet wäre, legt er ihr den Arm um, und sie wandeln in
traulicher Verbundenheit schweigend fürbas. Die Grillen
zirpen: ihr besinnlicher Chorgesang bekommt auch weiterhin
kleine Lücken: so wissen die beiden stillen Leute, daß sie

mitten, mitten in dem sommerlichen Abendfest drin sind.

Nun könntest du es ihm sagen, denkt Liesbeth. Sie
muß über den dummen Einfall lächeln. Es wäre doch schad

um das Geschenk der Stunde. Und plötzlich fällt es ihr wie
eine Erkenntnis auf die Seele: das ist ja der Wiesenpfad,
den du als halbes Lind im Traum mit ihm gegangen bist!

..Warum so still?" fragt Ehrhard Fenner, indem er
den Schritt anhält. Sie sind schon in den äußern Bannkreis
des Hofes gekommen. Als sie im Schweigen verharrt, schlingt

er den Arm enger um sie, er fühlt, daß sie zu zweit sind im
warmem Einssein. Er fühlt, daß in der überdemütigen Magd
das liebende Weib erblüht und erglüht ist.

„Jetzt sitzen wir aber noch ein Stündchen als gute La-
meraden in der Hinterstube zusammen", bettelt und befiehlt
er ihr ins Ohr. „Was ist uns bis jetzt für unser Gernhaben
zuteil geworden? Nichts. Auffahren haben wir müssen, wenn

nur irgendwo eine Türfalle ging: aber diesen schönen Abend
wollen wir uns nicht nehmen lassen."

(Schluß folgt.)

?0. OedurtstaAS Otto V0O
(6. Zopteircker 1933.) Von Lrnst Oser.

Dem lauten Feiern bist du, Freund, nicht hold,
Wir wissen es. Doch, deiner zu gedenken,
Stehn wir in eines Dankens Schuld und Sold
Und freuen uns, dir Wunsch und Wort zu schenken.

Sieben Dezennien! Wer sie so erfüllt
Wie du, so lebenstief und voll ermessen,
Wer so viel gab und Schönes uns enthüllt,
Dess' dürfen wir Beschenkte nicht vergessen.

Dir war dein Schaffen Odem, Lust und Licht,
Du suchtest, um für andere zu finden.
Dein Werben und dein Wirken ruhten nicht,
Verborg'nen Tiefen Schätze zu entwinden.

Dein Volk und Land, sie sind dir wohlvertraut,
Die alte Zeit ist dir ein Heller Spiegel,
Und was du schufst aus ihr, was du erschaut,
Trägt eines Forschergeistes ächten Siegel.

Sprache und Lied, sie sind dir reicher Fund,
Den du, der Wissenschaft zur Ehr', gehoben.
Gefeit bleibt er, denn aus des Herzens Grund
Hast du mit Heimatliebe ihn umwoben.

Jung bliebst du, Freund, gesund auch bis ins Mark,
Ein Jmmerfroher, and're zu beschwingen.
Den Freunden unverbrüchlich treu und stark,
Und stets bereit, die Schranken zu bezwingest.

Du hast im Grünen dir ein Heim erbaut,
Dein Tuskulum und deines Fleißes Zelle.
Wohl hat Frau Sorge dir ins Haus geschaut
Doch gab der Seele Lraft dir neue Helle.

H,ck multos annos denn! Wer siebzig ist
Wie du, der trutzt der Mahnung seiner Jahre.
Daß dir der Herrgott noch auf lange Frist
Gesundheit und des Geistes Licht bewahre!

Otto von Orders.
Seinern siebensirASten 0eburtst3A.

Vor zehn Iahren, als man sein 60. Wiegenfest feieck,
gaben seine Freunde und Schüler eine Festgabe heraus,
ein recht stattliches Bändchen mit anderthalb Dutzend Bei-

trägen: Schilderungen seines Lebens und seines Wirkens
und seines Eindruckes auf die Mitwelt. Wir sahen da vor

uns ein ganzes Mannesleben ausgebreitet, ein Leben voller

bedeutungsvoller Leistungen, schön abgerundet, beherrscht von

einer Leitidee, von einem Ziel, das mit vorbildlicher Lon-
sequenz und nie erlahmender Energie erstrebt ist.

Das Freundschaftsbuch von damals erzählt uns vom

Werden des Gelehrten und Dichters. Als ältester Sohn
einer Pfarrersfamilie wächst er in der Stadt Bern auf,

erlebt er als Lind sprachlich und im Gemüte das bürger-
lich schlichte Bern der sechsziger und siebziger Jahre. Wie

stark und bestimmend die Jugendeindrücke aus der Sprache,

aus dem geliebten Berndeutsch in seinen verschiedenen For-
men wie sie zu Hause, auf der Straße und in der Schule,

auf dem Wochenmarkt und in den Patrizierhäusern ge-

sprachen auf ihn wirkten, schildert er selber in einem

Lapitel seines großen Werkes über den „Deutschunterricht
als Weg zur nationalen Erziehung", das hier in der Fest-

schrift abgedruckt ist. Wir können der Versuchung nicht

widerstehen, die packendste Stelle daraus mit Erlaubnis des

Verlages wiederzugeben. (Siehe unten.) — Nach vollendeten

Studien — an den Hochschulen in Bern, Eöttingen, Beâ
und Paris — kam die Lehrstelle an dem amerikaniM
Nobert-College in Lonstantinopel mit erlebnisreichen Fà-
Wanderungen im Bulgarenland. 1331 wurde er Deutschlehrer

am Berner Gymnasium. Aber schon 6 Jahre später lieh

er sich an das damals neue LandeserziehuchgÄeA
Elarisegg berufen, wo er bis 1315 mit Hingabe Deutsch-

lehrer war und sein oben genanntes Standardwerk über den

Deutschunterricht schrieb. Dieses Buch brachte ihm die ver-

diente Professur an der Universität in Bern ein: 1315 wurde

er Dozent, 1316 außerordentlicher und 1921 ordentlicher

Professor für Methodik des Deutschunterrichts, der Sprache

und Literatur der deutschen Schweiz.
Die Arbeit des Forschers auf dem Gebiete der deutschen

Sprache, sein Einstehen für die Mundart als dem reich-

verzweigten Wurzelwerk des gemeindeutschen Sprachbaumes,
mit dem dieser aus dem Erdreich des Volkstums die Au-

schauungs- und Eemütskraft des Ausdrucks gewinnt, ist m

der Festschrift gebührend gewürdigt. Das Verzeichnis seiner

Publikationen hinten im Buche mit 36 Nummern betrisfl

zumeist sprachwissenschaftliche Arbeiten. Wir könnten es heute

nach zehn Jahren um ein reiches Dutzend ergänzen. Eben

wird uns ein Band von 423 Seiten angekündigt (vom Mo
lag Francke, Bern), der seine neuen „Studien-Aufsätze uno

Vorträge über Sprache und Schrifttum der deutschen Schweiz

und der östlichen deutschen Alpenländer" sammelt. Eine Ee-

schichte der Mundartdichtung der deutschen Schweiz ist saM

1324 erschienen in der Sammlung „Die Schweiz im dem-

schen Geistesleben", die er seinerzeit mit einer Auswahl-
sammlung historischer Volkslieder der deutschen Schweiz er-

öffnet hatte. .«
Aber nicht der Gelehrte allein wird in der FestsaM

von 1923 gefeiert. Sie gilt ebensosehr dem Freund un

Förderer der schweizerischen und speziell der bernischen Heu

mat ihres Volkstums, ihrer Mundart, ihres Volksne
und ihrer Volksbühne. Sie gilt dem Lehrer, der m >ei
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Scfpiler Siebe urtb Vegeifterung für bie fctjöne beut fche

Spraye pflanzt, bem ratenben unb felbftlofert Vetreuer bes
„Värnbütf<h"=2Bertes, obrte bert ber gelehrte Dottor fÇrtebli
tro% feines hünenhaften gteißes ïaum 311 all feinen" fieben
frönen Sänben gelangt roäre; bem Süter bes Voltsliebes,
ber mit feiner „ 9Îö feligarten"=Sammlung bem Sdj-meûseroolï
ein (Seffent non unoergänglicßem ÏBerte gemacht hat; bem
SRitgrünber unb erften Vräfibenten ber Vernifcb-en Heimat»
fhußoereinigung, in beren SBirtungsbereich er auch ben
fpradjlichen Seimatfchuß mit einbe3ogen miffen mottte; bem
Segrünber unb Seiter bes |jeimatf<hwß=Tbeaters, bas mit
feinem Veifpiet bie Schwerer Voltsbühne im Sinne ber
©efdjmacfsreinigung unb Vertiefung fegensreid) beeinflußt;
unb nicht 3uteßt bem dichter Otto oon ®reper3, beffen
„SReapotitaner", „©hlupf" unb „Schmoctertifi" Taufenben
fdjon frohe unb genußreiche Stunben bereitet haben unb noch
Bereiten roerben.

Œin intereffantes Stüd 3eitgefchi<hte liegt in Otto oon
®ret)er3' Sebensbudfe oor uns aufgefchlagen. ©s roar bie
3eit ber Schulreform, bes Schußtampfes für bie angeftammte
®tutterfpra<b-e unb für bie geiftigen ©üter ber £>eimat. Sie
rief bie attioen unb fämpferifchen fRaturen auf. Otto oon
(Srepers ließ fichi aufrufen; er ftanb halb an ber Spiße. ©r
focht mit Temperament; feine fatirifche ©eißet traf oft hart
aber nie lieblos. Das ift bas Vactenbe unb geffetnbe an bem
greunbesbuch: es 3eigt uns nicht nur ben SRann ber ftrengen
©runbfäße, ber Selbftbeßerrfchung unb ber Selbfibeßaup«
hing, fonbern auchi ben SRenfcßen mit bem mannen, für altes
Schöne unb ©bie fchlagenben i>er3en; nicht nur ben görberer
bes_ SBaßren, ©efunben unb Tüchtigen, fonbern auch ben
gütigen unb nacßfichtigen greunb unb Reifer alter Schmachen,
bie ber &ülfe bebürfen unb guten SBitlens finb.

So ftanb fchion oor 3eßn Sahren fein Vilb oor uns.
©in Vorbitb, für eine gan3e Generation oon Sungen. Otto
oon ©reper3 ift audji .als Sieb3igiähriger noch eine ©rfdfeh
nung oon programm-atifcher itraft. 3roar hat er feinen Sehr»
"übt einem fonft förbertichen, in feinem galle unnötig ftren»
gen Delret 3ufotge, einem Süngern abtreten müffen. Vber
er bénît îaum baran, bas amtlich 3ugebittigte Otium cum

gnitate 3U pratti3ieren. So mie mir ihn ïennen, mirb er
toetter forfchen unb fammeln unb betreuen unb machen. SBirb
er ber getreue ©ctßart feiner geliebten fyeimat bleiben.

Unb mir haben ihn nötig mehr als je. Vebroßt ift
bas geiftige Schmei3ertum burcb bie Sbeenftürme, bie braußen
ait ben ©runbpfeitern unferes Staatsgebäubes rütteln, gür
otele kleinmütigen unb fRaioe finb es Sirenengefänge, benen
he bie genfter öffnen möchten. S>ier tut uns not bie
Veftnnung auf bie Äräfte, bie unfere Heimat 3Um fchönften
"ab freiften SBohnraum ber SBett gemacht haben.

9toch ift biefer SBohnraum nicht gereinigt oon Un=
Wahrheit unb ititfch alter 2Irt. fRoch fth-äbigen ftrupettofe
©etboerbiener burch Soteltaften, Steinbrüche, brutale Sei«
tungsrrtafte bas Sanbfdjafts« unb Dorfbilb. 9to<h hiubert
bas Vereins« unb geftfingen bie Vottsfeele, ihr Sieb, bas
aus bem fae^en gefangene, mieber3ufinben. 9Rit bem auf
ber Vüßne oor „gufchauern" gefangenen 9tö feit«
gartenlieb ift es nicht getan. iRoch ift bie Voltsbühne mehr
winterliches tßropaganbainftitut für Vereinstaffen unb 2Birts«
gefchäft unb ift fidj feiner er3ieherif<hen Aufgabe 3U menig
bewußt. 9tber auch bie Schute ift lange noch nicht bie oon
ber Schulreform oorge3eichnete Vnftatt für ©ßaratterbitbung.
<v ,.pü biefem Sinne ift bas Sebensmert unferes oerehrten
"'bbuars nicht fcfjon Erfüllung, fonbern bloß noch Programm

b 3tel. 2Tber ift etroa bas 3tel, bas Veftato33i ber ©r=
üehung geftettt hat, fchon erreicht? Sat bas Schmeiaerootï
n® Sbealbilb, bas feine Dich-terpäbagogen ©ottßetf unb
«eller ißm oorgeseictjnet haben, fchon m-aßr gemacht? Otto
bon ©reper3, auf ber Schroelle ftehenb, oon ber aus man
uafchauenb bas Erreichte prüft, mag aus bem Veifpiet ber

großen Sbeatiften, bie Stüctroert hinterließen, Troft unb

©enugtuung fch-öpfen. ©in Programm 3U fein einem gan3en
Volte, ein Sauerteig, ber meiter mirft in eine 3utunft
hinein, in ber man nicht mehr fein mirb als ein Sau,äh

Otto von Greyerz in seinem Studierzimmer.

unb ein ÜRarne, bas ift ein munberbares, erhabenes 3iet, ift
ein Seben 00II 2Irbeit unb SRüße roert.

Verehrter |>err Vrofeffor, lieber Otto oon ©reper3,
ich- tann 3hnen 3U 3ßrem 3ubitäum nichts befferes münfchen
als bie 3raft unb ©efunbßeit, meiterfchaffen 3U tonnen an
3ßrem 2Bert. ©in SBeiterf/haffen, mie 3hr greunb Simon
©feller es fo fch-ön gefcßitbert hat:

„3n manch-es mirre Oorngeftrüpp mußteft Tu Deine
9teutt)acte fchlagen, manchen Sumpf austroctnen. Sßege

mußten angelegt fein, Ouetten gefaßt merben unb fcharfer
3ampf geführt mit bem much-ernben Untr-aut. Du tießeft
Dich- bie Vnftrengung nicht oerbrießen. Tief haft Du ben

Vftug gerichtet unb nie bie gurdjen obenab gehacEett, mochte
ber Voben noch- fo 3äbe fein. S>eimi]cher ©rbe haft Du Treue
gehalten, unb mas Du ihr abgerungen, hat nicht nur Dich
genährt unb geftärtt, fonbern Taufenben herrliche ©rquictung
geboten ..." H.B.

„Hochdeutsch". Von Otto von Greyerz.

Stus ber Stubte „9tus meiner ©pradjgefdficfjte", abgebrucft in ber
„Seftgabe" non 1923. (Sßerlog 91. grande 91.=©. SBern.)

Der Verfaffer f^ttbert bie fpr-achti^en ©inftüffe, benen

er unb feine ©efch-mifter als Verner Stabttinb ausgefeßt
maren. Von ber Vîunbart meg, 00m Stab tb erni fch unb
„SRattenengtifch" mit ihrer SlusbrucfsfüIIe, tommt er -auf bas
éochbeutfch 3U reben. Heber bie erften. tiefen ©inbrücte aus
biefer Sprache -auf bas itinb äußert er fidj mie folgt:

„SRit bem Vegriff ber Vornehmheit bes „£>oih'beutfdj"
oerbanben mir aber fch-on früh oin ©efühl oon ihrer höheren
©eiftigteit. Das mochte fchon batfer fommen, baß mein
Vater, ein eoangeltfcher Vfarrer an einer ber Stabttirchen,
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Schüler Liebe und Begeisterung für die schöne deutsche
Sprache pflanzt, dem ratenden und selbstlosen Betreuer des
„Bärndütsch"-Werkes, ohne den der gelehrte Doktor Friedli
trotz seines hünenhaften Fleißes kaum zu all seinen'sieben
schönen Bänden gelangt wäre: dem Hüter des Volksliedes,
der mit seiner „Röseligarten"-Sammlung dem Schweizeroolk
ein Geschenk von unvergänglichem Werte gemacht hat: dem
Mitgründer und ersten Präsidenten der Bernischen Heimat-
schutzvereinigung, in deren Wirkungsbereich er auch den
sprachlichen Heimatschutz mit einbezogen wissen wollte: dem
Begründer und Leiter des Heimatschutz-Theaters, das mit
seinem Beispiel die Schweizer Volksbühne im Sinne der
Eeschmacksreinigung und Vertiefung segensreich beeinflußt:
und nicht zuletzt dem Dichter Otto von Ereyerz, dessen

„Neapolitaner", „Chlupf" und „Schmockerlisi" Tausenden
schon frohe und genußreiche Stunden bereitet haben und noch
bereiten werden.

Ein interessantes Stück Zeitgeschichte liegt in Otto von
Ereyerz' Lebensbuche vor uns aufgeschlagen. Es war die
Zeit der Schulreform, des Schutzkampfes für die angestammte
Muttersprache und für die geistigen Güter der Heimat. Sie
rief die aktiven und kämpferischen Naturen auf. Otto von
Ereyerz ließ sich aufrufen: er stand bald an der Spitze. Er
focht mit Temperament: seine satirische Geißel traf oft hart,
aber nie lieblos. Das ist das Packende und Fesselnde an dem
Freundesbuch: es zeigt uns nicht nur den Mann der strengen
Grundsätze, der Selbstbeherrschung und der Selbstbehaup-
tung, sondern auch den Menschen mit dem warmen, für alles
Schöne und Edle schlagenden Herzen: nicht nur den Förderer
des Wahren, Gesunden und Tüchtigen, sondern auch den
gütigen und nachsichtigen Freund und Helfer aller Schwachen,
die der Hülfe bedürfen und guten Willens sind.

So stand schon vor zehn Jahren sein Bild vor uns.
Ein Vorbild, für eine ganze Generation von Jungen. Otto
von Ereyerz ist auch als Siebzigjähriger noch eine Crschei-
nung von programmatischer Kraft. Zwar hat er seinen Lehr-
stuhl, einem sonst förderlichen, in seinem Falle unnötig stren-
gen Dekret zufolge, einem Jüngern abtreten müssen. Aber
er denkt kaum daran, das amtlich zugebilligte Otium cum
aiWità zu praktizieren. So wie wir ihn kennen, wird er
weiter forschen und sammeln und betreuen und wachen. Wird
er der getreue Eckhart seiner geliebten Heimat bleiben.

Und wir haben ihn nötig mehr als je. Bedroht ist
das geistige Schweizertum durch die Jdeenstürme, die draußen
an den Grundpfeilern unseres Staatsgebäudes rütteln. Für
viele Kleinmütigen und Naive sind es Sirenengesänge, denen
he die Fenster öffnen möchten. Hier tut uns not die
Besinnung auf die Kräfte, die unsere Heimat zum schönsten
und freisten Wohnraum der Welt gemacht haben.

Noch ist dieser Wohnraum nicht gereinigt von Un-
Wahrheit und Kitsch aller Art. Noch schädigen skrupellose
Geldverdiener durch Hotelkasten, Steinbrüche, brutale Lei-
wngsniaste das Landschafts- und Dorfbild. Noch hindert
das Vereins- und Festsingen die Volksseele, ihr Lied, das
aus dem Herzen gesungene, wiederzufinden. Mit dem auf
der Bühne vor „Zuschauern" gesungenen Röseli-
gartenlied ist es nicht getan. Noch ist die Volksbühne mehr
Winterliche Propagandainstitut für Vereinskassen und Wirts-
Geschäft und ist sich seiner erzieherischen Aufgabe zu wenig
bewußt. Aber auch die Schule ist lange noch nicht die von
der Schulreform vorgezeichnete Anstalt für Charakterbildung.

^ m?" diesem Sinne ist das Lebenswerk unseres verehrten
^bbllars nicht schon Erfüllung, sondern bloß noch Programm
stud Ziel. Mer ist etwa das Ziel, das Pestalozzi der Er-
hehuM gestellt hat, schon erreicht? Hat das Schweizervolk

Idealbild, das seine Dichterpädagogen Gotthelf und
Heller ihm vorgezeichnet haben, schon wahr gemacht? Otto
von Ereyerz, auf der Schwelle stehend, von der aus man
uchchauend das Erreichte prüft, mag aus dem Beispiel der

Noßen Idealisten, die Stückwerk hinterließen, Trost und

Genugtuung schöpfen. Ein Programm zu sein einem ganzen
Volke, ein Sauerteig, der weiter wiM in eine Zukunft
hinein, in der man nicht mehr sein wird als ein Hauch

Otto voll Oraler? ill seinem LtoUier^immer.

und ein Name, das ist ein wunderbares, erhabenes Ziel, ist
ein Leben voll Arbeit und Mühe wert.

Verehrter Herr Professor, lieber Otto von Greyerz,
ich kann Ihnen zu Ihrem Jubiläum nichts besseres wünschen
als die Kraft und Gesundheit, weiterschaffen zu können an
Ihrem Werk. Ein Weiterfchaffen, wie Ihr Freund Simon
Efeller es so schön geschildert hat:

„In manches wirre Dorngestrüpp mußtest Du Deine
Reuthacke schlagen, manchen Sumpf austrocknen. Wege
mußten angelegt sein, Quellen gefaßt werden und scharfer
Kampf geführt mit dem wuchernden Unkraut. Du ließest

Dich die Anstrengung nicht verdrießen. Tief hast Du den

Pflug gerichtet und nie die Furchen obenab gehackelt, mochte
der Boden noch so zähe sein. Heimischer Erde hast Du Treue
gehalten, und was Du ihr abgerungen, hat nicht nur Dich
genährt und gestärkt, sondern Tausenden herrliche Erquickung
geboten..." IN ö.
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Aus der Studie „Aus meiner Sprachgeschichte", abgedruckt in der
„Festgabe" von 1323. (Verlag A. Francke A.-G. Bern.)

Der Verfasser schildert die sprachlichen Einflüsse, denen

er und seine Geschwister als Berner Stadtkind ausgesetzt

waren. Von der Mundart weg, vom Stadtbernisch und
„Mattenenglisch" mit ihrer Ausdrucksfülle, kommt er auf das
Hochdeutsch zu reden. Ueber die ersten tiefen Eindrücke aus
dieser Sprache auf das Kind äußert er sich wie folgt:

„Mit dem Begriff der Vornehmheit des „Hochdeutsch"
verbanden wir aber schon früh ein Gefühl von ihrer höheren
Geistigkeit. Das mochte schon daher kommen, daß mein
Vater, ein evangelischer Pfarrer an einer der Stadtkirchen,
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